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NORDHORN Ein poetisches
farbensprühendes und infor-
matives Doppelrohrblatt-
Konzert haben die Besucher
des pro-nota-Konzerts am
Samstagabend im Manzsaal
erlebt. Die ehemaligen
Nordhornerinnen Gundel
Jannemann-Fischer (Oboe
und Englischhorn) und Mi-
riam Gussek (Fagott), inzwi-
schen international renom-
mierte Künstlerinnen, und
Inge Lulofs (Klavier), Kla-
vierlehrerin an der Musik-
schule Nordhorn und eben-
so international künstlerisch
aktiv, hatten ein bunt ge-
mischtes Programm ihrer
Lieblingsstücke gewählt.

Doppelrohrblattinstru-
mente erzeugen den Klang
mithilfe eines speziell vom
Spieler bearbeiteten Rohrs,
wie ein Strohhalm, der an ei-
nem Ende platt gedrückt
und sorgfältig zurechtgefeilt
wird.

Dieser Halm wird von den
Lippen zusammengepresst
und schwingt beim Hinein-
blasen, so dass die Luft im
Instrument zu schwingen
beginnt– der Ton entsteht.
Und was für ein Ton entste-

hen kann, demonstrierten
die beiden Bläserinnen ein-
drucksvoll: der klare, helle
Ton der Oboe, flexibel und
ausdrucksstark, der liebli-
che, warme Ton des größe-
ren und tieferen Englisch-
horns, der besonders gut bei
langsamen lyrischen Stü-
cken zur Geltung kommt,
und der warme, volle Klang
des Fagotts, das von tiefen
Basstönen bis ins Sopranre-
gister viele unterschiedliche
Klangfarben spielen kann.

Los ging es mit Englisch-
horn: Die Romanze des
Schweizer Komponisten
Hans Huber wurde ein schö-
nes Beispiel für lieblich sin-
gende, schwingende Roman-
tik. Auch mit Antonio Vival-
dis ruhig fließender Arie
„Cum dederit“ konnte Gun-
del Jannemann-Fischer ihr
Englischhorn intensiv ge-
sanglich lange Spannungs-
bögen entwickeln lassen.

Vivaldi war auch der Kom-
ponist des nächsten Stücks,
des ersten Satzes aus dem
Fagottkonzert e-moll,
RV484, eines von 37 kurzen
Concerti, die Vivaldi für sei-
ne begabten Schülerinnen
schrieb und damit das Fagott
zum Soloinstrument erhob.

Der Satz erklang flink und
lebhaft, beeindruckend vir-
tuos für die Fagottistin Mi-
riam Gussek. Inge Lulofs am
Klavier begleitete stets sen-
sibel, simulierte selbstbe-
wusst das ganze Orchester
und legte ein stabiles Funda-
ment, über dem die Solistin-
nen ihre Kantilenen schwe-
ben lassen konnten.

Ein Rätsel gab Th. Siegrist
als Komponist(in?) der fol-
genden Romanze für Eng-
lischhorn auf: Außer Initia-
len und Nachnamen finden
sich keine weiteren Informa-
tionen über den Komponis-
ten dieser intensiven Erzäh-
lung, die sich nach entschie-
denem Beginn der Pianistin
und sehnsüchtiger Linie des
Englischhorns in gemeinsa-
mem Drama romantisch
schwelgend entwickelte.

Noch mehr Romantik bot
die Sonate für Fagott und
Klavier von Camille Saint-
Saëns: im ersten Satz perlen-
de Akkordbrechungen im
Klavier, dazu ruhige Melo-
dien des Fagotts, interessan-
te harmonische Farbwechsel
und eine freundliche, liebe-
volle Gestaltung. Dagegen
galoppierten die flinken
Läufe und Oktavsprünge des

humorvollen, aber sehr vir-
tuosen 2. Satzes nur so dahin
und kamen nur in der Pasto-
rale des Trios etwas zur Ru-
he.

Eins von Francis Poulencs
späten kleinen Klavierstü-
cken mit freier Form, „Im-
provisation Nr. 15“, Edith
Piaf gewidmet, wirkt auf die
Pianistin wie ein Chanson,
den sie klangvoll und sehn-
süchtig schwärmend inten-
siv ausgestaltete.

Das krönende Werk des
Abends bildete das Trio für
Oboe, Fagott und Klavier
von Francis Poulenc, sein
erstes großes Kammermu-
sikwerk. Mit entschiedenen

Akkorden im Klavier, die die
Bläserinnen beantworteten,
begann der 1. Satz und mün-
dete in ein sehr lebhaftes lus-
tiges Wechselspiel aller drei
Triopartner.

Nur in der Mitte beruhigte
ein lyrischer Teil den hoch-
virtuosen Tanz. Ruhig flie-
ßend und schön gesanglich
gestalteten die Künstlerin-
nen das Andante con moto,
bevor das Rondo mit seinem
prägnanten rhythmisch tan-
zenden Refrain und dazwi-
schen kontrastierenden,
auch lyrischeren Couplets
davonpreschte und dem
Konzert einen pfiffigen Ab-
schluss bescherte.

Drama und Romantik
Nordhornerinnen spielen im Manzsaal Doppelrohrblatt

Monika Neumann

Im Manzsaal spielten die ehemaligen Nordhornerinnen (von
links) Inge Lulofs (Klavier), Miriam Gussek (Fagott), Gundel Jan-
nemann-Fischer (Oboe/Englischhorn). Foto: Arndt

BAD BENTHEIM Die bekanntes-
ten Melodien aus dem be-
rühmten Rock-Musical „Je-
sus Christ Superstar“ wer-
den auch in diesem Jahr tra-
ditionell in der Klosterkir-
che Bardel in Bad Bentheim
aufgeführt. Die Termine sind
am Montag, 25. März, um 18
Uhr und um 20 Uhr und am
Mittwoch, 27. März, um 18
Uhr und um 20 Uhr.

Im Mittelpunkt des Musi-
cals stehen das Leiden und
Sterben Jesu. Ausführende
sind 50 Sängerinnen und
Sänger aus dem holländi-
schen Enschede. Die Perso-
nen Judas, Herodes, Pilatus

und Maria Magdalena wer-
den zusammen mit Jesus be-
sonders hervorgehoben. Der
Eintritt zu dieser Veranstal-
tung, zu der Erwachsene und
Jugendliche ab 17 Jahren
eingeladen sind, ist frei. Die
Franziskaner bitten jedoch
nach den Aufführungen um
eine Spende, um die Kosten
für das Ensemble bestreiten
zu können. Es ist empfeh-
lenswert, dass große Grup-
pen sich rechtzeitig mit Pa-
ter Wilhelm, Telefon 05924
78720, in Verbindung set-
zen, um den besten Termin
für einen Besuch des Musi-
cals zu erfragen.

Musical im Kloster
Aufführungen am 25. und 27. März

Die Aufführungen von Jesus Christ Superstar im Kloster Bardel
haben Tradition.. Foto: privat

en meisten Men-
schen fehle es an
Gesprächskom-
petenz, sagt Rena-

te Albrecht. Das sei die häu-
figste Ursache für Streit, er-
läutert die Heilpraktikerin
für Psychotherapie und Me-
diatorin aus Nordhorn. Ge-
sprächskompetenz, was
heißt das? „In erster Linie
vor allem zuhören und sein
Gegenüber ausreden las-
sen“, antwortet Albrecht.
Doch genau das fällt vielen
Menschen schwer. Oft, weil
sie es erst gar nicht gelernt
haben. Mediation setzt dort
an und ist eine Methode, um
Konflikte zu lösen.

Zank und Zoff gibt es über-
all. Zurzeit bietet der Ampel-
streit der Bundesregierung
beinahe täglich Zündstoff.
Die Koalitionspartner liegen
im Clinch. Keine Seite mag
von ihrer Position abrücken.
Typisch für Konfliktsituatio-
nen, weiß Renate Albrecht.
„Da ist die jeweils eigene
Meinung festgefahren“,
stellt sie fest, „das kennen
wir aus unterschiedlichen
Bereichen.“ Was rät die Me-
diatorin? „Dass alle Parteien
die gleiche Zeit, den gleichen
Rahmen und den gleichen
Raum erhalten, um ihre Vor-
stellungen darzulegen“, er-
widert sie und spricht ein
weiteres Problem an. Da
würden Menschen in Posi-
tionen gepackt, für die sie
fachlich qualifiziert seien,
aber in Sachen Kommunika-
tion noch viel Unterstüt-
zung und Schulung bräuch-
ten, denn: „Gesprächskom-
petenz haben wir ja nicht ge-
lernt.“ Und auch wenn Men-
schen glaubten, dass Reden
ja nicht so schwer sein kön-
ne – ein Irrtum. „Für den
Rahmen und den Gegen-
stand (beispielsweise bei ei-
ner Führungsfunktion, Anm.
d. R.) reicht es oft nicht aus.“

D

Sie empfiehlt außerdem:
„Pausen einlegen, denn Ent-
spannung zwischendurch ist
förderlich für einen Perspek-
tivwechsel.“

Doch was genau ist Media-
tion und was macht ein Me-
diator? Das Wort Mediation
kommt aus dem Lateini-
schen und heißt übersetzt
„Vermittlung“. Es geht da-
rum, Streit zu schlichten.
Ein Mediator begleitet den
Prozess allparteilich (keine
der beteiligten Parteien wird
bevorzugt oder benachtei-
ligt, sondern gleichermaßen
gehört und in ihrer Sichtwei-
se respektiert) und sachlich.
Strukturiertes Vorgehen ist
ein Werkzeug, welches einen
professionellen Rahmen
schafft. „Wichtig bei einer
Mediation ist, dass alle betei-
ligten Parteien einverstan-
den sind und das freiwillig
tun“, betont Renate Al-

brecht. Ihre Bedingung für
die Mediation ist, dass alle
Beteiligten die Gesprächs-
vereinbarungen zur Kennt-
nis nehmen und unterzeich-
nen. Die einzelnen Punkte
sind das gegenseitige Zuhö-
ren und Ausredenlassen, ein
wertschätzender Umgang
miteinander, ein angemesse-
ner Gesprächston, der dem
Gegenüber Respekt zollt so-
wie die Bereitschaft zur Mit-
arbeit, Vertraulichkeit und
Verantwortlichkeit. „Kör-
perliche Bedrohung führt
zum Abbruch der Mediati-
on“, ergänzt Renate Al-
brecht. Bei ihr in der Praxis
dauere eine Mediation 90
Minuten. Der Grund: „Weil
es aufgrund der Emotionali-
tät sehr anstrengend ist.“
Die ließe sich kaum vermei-
den, denn, wenn ihnen Din-
ge am Herzen lägen, reagier-
ten Menschen oft von ihren

Gefühlen geleitet. Zudem:
„Oft wird gedacht, dass
durch Emotionalität die
Wichtigkeit der eigenen In-
halte unterstrichen wird“.
Jeder lebe an der Stelle aus,
was er als Kind mitgenom-
men habe.

Was Albrecht beschreibt,
ist der sogenannte „Emotio-
nale Rucksack“, den Men-
schen mit sich herumschlep-
pen. Gemeint sind die
schwierigen, verdrängten
Gefühle aus der Vergangen-
heit, die in Beziehungen und
im Job zu unangemessenen
Reaktionen führen und
selbst harmlose Situationen
eskalieren lassen können.

Wie eine Mediation in der
Praxis aussehen kann, zeigt
ein Vater-Sohn-Konflikt aus
dem Berufsalltag der Media-
torin. Der Sohn wurde für
sein Studium vom Vater fi-
nanziell unterstützt. „Insge-

samt 18 Monate, jedoch oh-
ne zu studieren.“ Der Vater
wollte, dass sein Sohn ihn re-
gelmäßig über den Verlauf
des Studiums informiert.
Doch der wehrte ständig ab.
Die Idee, das Problem mit-
hilfe einer Mediation zu lö-
sen, stammte vom Vater. Er
vereinbarte einen Termin
bei Renate Albrecht. Ihr An-
satz: „Es geht darum ehrlich
zu sagen, was ist.“ Der Sohn
bekannte, dass er nicht mehr
könne, und gab sich besorgt,
dass sein Vater diese Tatsa-
che nicht ertragen würde.
Der Sohn äußerte seine
Angst vor Ablehnung und
dem Verlust der väterlichen
Liebe. Auch wollte er den Va-
ter nicht enttäuschen. „Der
Sohn saß da und weinte, der
Vater war sprachlos“, schil-
dert Albrecht die Situation
nach dem Geständnis. Im
Gespräch kam heraus, dass

der Sohn sein Maschinen-
bau-Studium dem Vater zu-
liebe aufgenommen hatte.
Der hatte das Studium vor-
geschlagen, weil er wünsch-
te, dass sein Sohn später den
väterlichen Betrieb überneh-
men sollte. „Der Sohn wollte
den Vater zufriedenstellen,
doch schon im ersten Se-
mester hat er gemerkt, dass
er es nicht kann und danach
den Schein aufrechterhal-
ten.“ Im Verlauf wurde er-
sichtlich, dass der Sohn gar
nicht gewohnt war, eigene
Entscheidungen zu treffen,
die eigenen Bedürfnisse nie
kennengelernt hatte. Grund
war die Überfürsorge des Va-
ters, der stets alle Entschei-
dungen getroffen hatte, im-
mer in dem Glauben, das
Beste zu wollen.

„Die Aufgabe eines Media-
tors ist, das Gesagte zusam-
menzufassen und zu benen-
nen“, kommentiert Al-
brecht. Es gehe darum, Ver-
ständnis füreinander zu we-
cken. Das Ziel des Vaters sei
klar und deutlich geworden
„auch, dass der Sohn einfach
nur dem Wunsch seines Va-
ters gefolgt war“. Nachdem
die Inhalte offengelegt wor-
den waren, hakte Albrecht
nach, ob beide sich Lösungs-
ansätze vorstellen könnten,
„damit beide wieder in Be-
ziehung miteinander kom-
men“.

In einem anderen Beispiel
hatte ein Junge Probleme
mit seinen Hausaufgaben.
Die Mutter wollte, dass er sie
direkt nach der Schule erle-
digt, was ihm schwerfiel und
stets lange dauerte. Im Laufe
der Mediation kam heraus,
dass der Junge nach dem
Schultag und dem vielen Sit-
zen erst mal Bewegung
brauchte. Sein Wunsch war,
bevor er sich an die Hausauf-
gaben setzt, erst eine Zeit
lang auf dem Trampolin zu
springen. Mutter und Sohn
einigten sich darauf und ver-

einbarten den Zeitumfang
fürs Hüpfen. Danach konnte
der Sohn die Hausaufgaben
in kurzer Zeit erledigen und
hatte auch noch Zeit zum
Spielen. „Jeder hat so seine
Brille auf“, weiß Renate Al-
brecht, die Wünsche und Be-
dürfnisse des anderen stän-
den da nicht im Fokus.

Als Vermittler helfen Me-
diatoren den Konflikt zu öff-
nen, indem zuerst die Aus-
gangssituation von den un-
terschiedlichen Parteien ge-
schildert und analysiert
wird. Dann werden die
Standpunkte vorgetragen -
alle Beteiligten erhalten die
gleiche Redezeit. Der Media-
tor visualisiert, fasst zusam-
men und stellt klärende Fra-
gen. Wenn die Motive, Be-
dürfnisse, Gefühle und
Wünsche der Medianten
deutlich geworden sind, un-
terstützt der Mediator durch
weitere Fragen die Kommu-
nikation. Entscheidend ist,
dass die Hintergründe des
jeweils anderen verstanden
werden. Im Anschluss wer-
den Lösungsoptionen erar-
beitet und überlegt, was da-
von für beide Seiten akzep-
tabel und realisierbar ist.
Zum Abschluss der Mediati-
on wird das Vorgehen ver-
einbart.

Ob am Arbeitsplatz, in der
Schule, zwischen Eltern und
Kindern, Geschwistern, Ehe-
partnern oder Nachbarn:
Konflikte lauern überall.
Schnell wird daraus ein
Streit, der das Klima vergif-
tet. Eine Mediation kann hel-
fen, einem Streit konstruktiv
zu begegnen. „Mediation ist
auf die Zukunft ausgerich-
tet“, betont Renate Albrecht.
Also darauf, das eigene Ver-
halten auch weiterhin zu re-
flektieren und Verantwor-
tung zu übernehmen. Denn:
„Menschen sollten sich über
die Konsequenzen ihres Re-
dens und Handelns im Kla-
ren sein.“

Was tun, wenn Streit das Klima vergiftet?
Die Mediatorin Renate Albrecht aus Nordhorn begleitet Menschen bei Konflikten / Gemeinsame Suche nach Lösungsansätzen

Susanna Austrup

Als Vermittlerin hilft Renate Albrecht, den Konflikt zu öffnen, indem die Ausgangssituation der unterschiedlichen Parteien geschil-
dert und analysiert wird. Foto: privat


